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Vom Weltkrieg.
Mlitzer MesdttiA.

WTB. Trotzes Hauptquartier , 12. August 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Pser und Ancre scheiterten mehrfach Teil-
vorstötze des Feindes . Nördlich der Lys schlugen wir
einen stärkeren englischen Angriff zurück. An der Schlacht¬
front führte der Feind am frühen Milorgen heftige An¬
griffe nördlich der Somme und zwischen Somme und
Lihons . Sie wurden meist im Feuer, teilweise im
Eegenstotz abgewiesen. Bei den Kämpfen um Lihons
stieß der Feind über den Ort hinaus nach Osten vor.
Unser Gegenangriff warf ihn bis an den Nord- und
Ostrand des Dorfes wieder zurück. Heftige Teilkämpfe
zwischen Lihons und der Avre. Südwestlich Chaulnes
griffen wir den Feind an und nahmen Hallu . Beider¬
seits der Straße Amiens-Roye wiesen wir feindliche
Angriffe ab. Zwischen Avre und Oise dauerten die
starken Angriffe des Feindes bis zur Dunkelheit an.
Cie sind völlig gescheitert. Besonders schwere Verluste
erlitt der Franzose bei Tilloloy . Durch nahes Heran¬
halten seiner Artillerie, die den Panzerwagen dichtauf
folgte, suchte er den Durchbruch hier zu erzwingen.
Infanterie und Artillerie schossen den Feind vor unseren
Linien zusammen.

Gestern wurden 17 feindliche Flugzeuge und 4
Fesselballone abgeschossen. Leutnant Udet errang seinen
49., HO., 51., und 52., Leutnant Freiherr v. Richthofen
seinen 38., Leutnant Veltjens seinen 26., 27. und 28.
Luftsieg.

Im Juli wurden an den deutschen Fronten 518 feind¬
liche Flugzeuge, davon 69 durch unsere Flugabwehrge-
schütze, und 30 Fesselballone abgeschossen. Hiervon sind
239 Flugzeuge in unserem Besitz, der Rest ist jenseits
der gegnerischen Stellungen erkennbar abgestürzt. Wir
haben im Kampf 120 Flugzeuge und 63 Fesselballone
verloren.

SuftaHgriff«ul grontfurt.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvendorff.

(Amtlicher Bericht.)
Gestern früh gegen 9 ' Uhr fand ein Fliegerangriff auf

Frankfurt statt, der neben Sachschaden trotz rechtzeitigen
Alarms auch mehrere Opfer vornehmlich auf der Straße
forderte. Ein weitster Bericht erfolgt nach Feststellung
aller Einzelheiten.

Da die Alarmierung außerordentlich gut arbeitete,
war für jeden Gelegenheit gegeben, sich rechtzeitig von
der Straße weg in Sicherheit zu bringen . Leider aber
entsprachen noch recht viele nicht dieser unbedingt nötigen
Vorsicht, sondern gingen ruhig weiter oder stellten sich
aus der Straße hin, um nach dem Himmel zu schauen.
Auch au Fenstern und Balkonen konnte man viele Neu¬
gierige beobachten. Die Erfahrungen , die man in an¬
deren Städten gemacht hat, haben aber gezeigt, daß zur
Vermeidung von unnötigen Opfern die erste Bedingung
heißt : „Weg von der Straße ! Weg vom Fenster !" Wer
das nicht tut . setzt sein Leben äuss Spiel , aber nicht
aus Mut , sondern in grenzenlosem und nicht zu ent¬
schuldigendem Leichtsinn. Es ist an dieser Stelle so oft
davor gewarnt worden, währeno eines Angriffes auf
der Straße zu bleiben, daß man es beinah für über¬
flüssig halten sollte, es immer und immer wieder be¬
tonen zu müssen. Der heutige Tag — es ist übrigens
wie im vorigen Jahre auch, d-^ 12. August — sollte
nun endlich allen eine ernstliche Warnung gewesen sein.
— Auch hier in Flörsheim kann man immer noch szu
viel Neugierige auf der Straße stehen und nach dem
Himmel starren sehen. Dabei wird jetzt bekannt, daß
gestern an vielen Stellen unseres Orres Sprengstücke
von Abwehrgeschossen niederfielen. Wie leicht da ein
Unglück passieren kann, mag sich jeder selbst vorstellen.
Also bei Fliegergefahr:

„Weg von der Stratze!"

9s§6les und von Nah u. Fern.
. Flörsheim a. M.« den 13. August 1918.

l Vom Schicksal schwer getroffen wurde die Familie
des Vorarbeiters Jakob Schneider oon hier. Von vier
im Felde stehenden Söhnen , alles Hünen von Gestalt,
ist einer vor Jahresfrist gefallen, ein zweiter in Ge¬
fangenschaft geraten, ein. dritter liegt verwundet im

Lazarett und der vierte steht vor dem Feind. — Jetzt
hat eine schleichende, unheilbare Krankheit, dem erst
49jährigen Vater , einen tüchtigen, hier allgemein ge¬
ehrten Mann , den Tod gebracht. Daß man hier all¬
gemein große Stücke auf Jakob Schneider hielt, ging
daraus hervor, daß man ihn vor einigen Wochen seitens
unserer Gemeindevertretung einstimmig zum Mitglied
der Wohlfahrtshauskommission wählte . — Der schwer¬
geprüften Familie bringt man allgemeines Mitgefühl
entgegen.

w Auszeichnung. Das Eiserne Kreuz I. Masse
wurde dem Gefreiten Philipp Treusch von hier für her¬
vorragende, vordem Feind bewiesene Tapferkeit verliehen.
Das Eiserne Kreuz H. Klasse und die hessische Tapfer-
keitsmevaille waren bisher schon im Besitz des Genannten.
Wir wünschen dem so ehrenvoll ausgezeichneten Flörs-
heimer Helden recht langes Tragen der Orden bei
guter Gesundheit und in besserer Friedenszeit.

I Die Theatervorstellung im Kaisersaal , am ver¬
gangenen Sonntag durch die Truppe Breiholz hatte sich
abends eines ganz hübschen Besuches zu erfreuen. Die
Aufführung war das Beste vor dem bisher durch die
genannten Künstler hier Gebotenen. Das R.Benedix'sche
Schauspiel „Ein Herz von Gold" ist ein ernstes Stück,
das erziehend und belehrend auf den Zuhörer wirkt.
Die Darsteller des Willibald , Zeichenlehrer Bernau
und Vater Tannenhof waren Prachtgestalten . Auch
die Mathilde und die Großmutter wurden gut gegeben.
Der Beifall war stark und wohlverdient. — Eine weitere
Vorstellung findet an noch bekannt zu gebende Tage
statt.

Zugendvereinigung . Donnerstag , den 15. d. Mts .,
abends 8 llhr auf dem Turnplatz an der Alleestraße
Übungen zu den Wettkämpfen. UngerechtfertigtesAus¬
bleiben wird ' bestraft.

d Die Klagen betr . der Felddiebstähle mehren sich
wieder. Vor allem sind es die Zwiebeln auf die Spezial¬
diebe es abgesehen zu haben scheinen. — Daß durch die
jetzt massenhaft im Felde herumstreifenden, ährenlesenden
Kinder auch mancher Unfug verübt wird, braucht man nicht
besonders zu betonen. Wenn es auch zu wünschen ist, daß
kein Körnchen Frucht im Feld verkommt, so ist aber doch auch
streng darüber zu wachen, daß keine Ausschreitungen Vor¬
kommen.

imMawweMt

Zrrgeborg.
/ Roman von Fr . Letz ne . 85)
^ Schnell trat da Dietrich zu der Geliebten. Er faßte

hoch ihrer Hand und .hielt sie fest. Dabei blickte er um«
Vr . Die seidenen Gardinen waren drinnen vor den
Fenstern zugezogen; es war also nichts zu befürchten.
Er konnte freilich nicht ahnen, daß zwei brennende
Augen durch eine Spalte zwischen den Vorhängen ihn
genau zu beobachten vermochten.
_ „Ich möchte dir jetzt ohne Zeugen Lebewohl sagen«
du Süße, " flüsterte er.

Jngeborg wandte sich zum Gehen. „Nicht, Dietz,
'asse mich, ich fürchte Komtesse Plettenbach: bitte, sei
vorsichtig!" -flehte sie. „Verdirb nichts vorzeitig."

„In acht Tagen, meine Inge , ist alles entschieden!
Dann stehst du hier als nieine anerkannte Braut ." .

„Hoffentlich; nun gehe! Ich schreibe dir ja gleich."
Er küßte inbrünstig ihre Hand und gehorchte ihrer

-Sitte, sich zu entfernen. Sie stand noch einen Augen¬
blick allein und legte die gefalteten Hände auf ihr Herz.
Wie die Ahnung von etwas Schicksalsschwerem lag es
vllf ihr ; sie seufzt» tief, ehe sie sich zu den anderen be¬
gab.

Valerie triumphierte innerlich, sie wußte genug!
Zhre Vermutung hatte sie also nicht betrogen und Diet-
Ach hatte seine Geliebte in das Haus seiner Eltern ge¬
schmuggelt— empörend! Aber zum Glück war sie da,
der Baronin noch rechtzeitig die Augen zu öffnen über
den Gast, sobald Dietz abgereist war ! Dieses Geschöpf
lallte keinen Rückhalt durch seine Anwesenheit haben;
^eine Strafe war groß genug für eine solche Vermessen¬
st ! Am liebsten hätte sie ihr die Maske ja gleich in
«einer Gegenwart vom Gesicht gezogen; doch Klugheit
gebot ihr Schweigen!
^ Ihr Herz war voller Grimm und Erbitterung , als

sie sah, mit welcher Liebe und Zärtlichkeit Dietrichs
Auge auf Jngeborg Ellguth ruhte.

Wie hatte sie nur einen Moment Zweifel hegen
'ötmen, daß dieses Mädchen die Roland war ! So
'onnte sich ja die Natur in einer Aehnlichkeit nicht wi;-
»erholen, die sich bis auf den Tonfall der Stimine er-

„Jch habe allerdings von ihr gehört und gelesen!
Daß Dietz von ihr schwärmt, ist mir ne,-; >mvon har er
nie etwas verlauten lassen."

„Das glaube ich gern ! Mir hat es Cugenie Nicht-
Hofen erzählt ; man hat ihn häufig mit ihr gesehen."

Da war das Unheil da, das Jngeborg geahnt!
treckte! Sie hatte

richs Liebe, die sie

ich nur durch die einfache Außen-
eite beirren lassen. Und diesem Mädchen gehörte Diet-

o heiß für sich begehrte! Wie sie
.dieses Geschöpf mit der Unschuldsmiene haßte. Alles
Böse könnte sie ihm antun ! Und ein kaltes grausames
Lächeln umspielte Valeriens Lippen, als sie des kom¬
menden Tages gedachte! .

Dreizehntes Kapitel.
Dietrich war fort. Einen letzten Blick hatte er nach

Jngeborg geworfen, die an ihrem Fenster stand und
ihm zuwinkte. Sie vackte ihre Sachen und ging hin¬
unter mit dem Gefühl der Erleichterung, daß in einer
Stunde die Zeit ihrer Anwesenheit auf Gatersburg ab¬
gelaufen fei.

Gleich nach ihr betrat auch Valerie das Frühstücks¬
zimmer. Kühl und höflich grüßte sie und beachtete
Inge nicht weiter, bis die Baronin erschien, der sie rnit
großer Beflissenheit die Hand küßte. Frau von Steineck
entschuldigte ihren Gatten . Er habe eine sehr schlechte
Nacht gehabt und müsse heute das Bett hüten.

Die Damen bedauerten . Man sprach von diesem
und jenem, und schließlich hätte Valerie die Unterhal¬
tung auf das Theater gelenkt.

„Eigentlich schade, liebste Tante , daß du in diesem
Winter nicht einmal das Theater besucht bast! Du bist
doch öfter in L. gewesen, da hättest du dir Fräulein
Roland unbedingt ansehen müssen, die „große Künst¬
lerin "« von der Dietrich so schwärmt/ / s,

Valerie Plettenbach wußte, daß sie die Schauspielerin
Roland war ; sie hatte sie also erkannt, damit aber klug
zurückgehalten, bis Dietrich abgereist war . Ein veracht,
liches Zucken ihres Mundes zeigte, wie sie über Balerie
dachte, deren kalte, glitzernde Augen sich hämisch aus sie
richteten, als sie fo'rtführ : „Ich erzähle dir das nur,
beste Tante , weil du dir jetzt eine Vorstellung von der
großen Künstlerin und anerkannten Schönheit machen
kannst. Dietrichs eigene Worte gestern abend. Sie ha-
den es doch auch gehört, nicht wahr , Fräulein Ellguth ?"

„Bitte, erkläre dich deutlicher, Valerie, ich verstehe
dich nicht recht," sagte die Baronin , etwas befremdet
durch die Worte der Nichte.

„Denke, Tantchen, dieser merkwürdige Zufall:
Fräulein Roland sieht genau wie Fräulein Ellguth
aus , sie gleicht ihr wie ein Ei dem andern ."

„Das ist in der Tat ein selffames Spiel des Zu-
falles," entgegnete Frau von Steineck, Inge aufmerk¬
sam betrachtend.

„Ich kann mir unmöglich denken, daß The.- !«»
damen so schlicht und bescheiden aussehen; das soll ein
Kompliment für Sie sein, liebes Fräul ^ n," fügt« st«
freundlich hinzu. ^

Ehe Jngeborg etwas erwidern kouÄe, sprach Va¬
lerie hastig weiter : „Und doch, Tantchen, es ist so, du
mußt diese beiden Damen für eine halten, nur mit dem
Unterschied, daß Fräulein Roland sehr elegant und
Fräulein Ellguth sehr einfach ist, je nachdem die Roll«
es verlangt, die sie darzustellen hat."

(Fortsetzung folM1 ‘



Oer dcutkht  Tieg.
Nun haben wir schon vier Jahre .Krieg.

Vieler Satz wird von vielen , vielen Millionen
Menschen ln Deutschland gesagt und gedacht.
In welcher Siimmnng ? In vermiedener , je
nach des Menschen Natur und nach seinen Er¬
lebnissen . Vielen leuchten die Augen : sie
denken und sagen - „Welch eine Fülle
großer , herrlicher Taten unseres Volkes!
Solange es Menschen gibt und Völker,
wird inan von diesem Kampf reden,
den das , deutsche Volk geführt . hat
gegen die ganze übrige Menschheit . "
Viele — ach , lehr viele , die schlagen
die Hände vors Gesicht und seufzen und klagen:
„Weh der armen Menschheit ! Weh unserer
Zeit , und das; unsere Lebensjahre in die Zeit
dieses Jammers fielen . Weh unseren Knaben
und Männern , die früh sterben müssen , und
den jungen Mädchen und Frauen , die in Ein¬
samkeit trauern !" Die meisten aber — und
bei weiteni die meisten , — die große Masse
unseres Volkes , sagen dies Wort : „ Vier
Jahre schon Krieg " — in einem dumpfen Ge¬
fühl , in einem mühsamen Slillhallen , in einem
ergebenen Marien und Hoffen.

Und die so denken , die haben , meinen wir,
das rechte Gefühl . Es ist ein ungeheures Schick¬
sal . weit über Menschen Mach ! und Wollen,
das über die Menschheit gekommen ist. Es ist
verkehrt zu sagen , immer wieder zu grübeln und
zu fragen : „ Wer hat diesen Krieg , dies Grauen
und Elend verschuldet ? " Nein , die Schuld an
diesem Krieg liegt viel , viel höher und tiejer,
als Menschenaugen sehen können . Sie sagen,
sie wollen einen Bund aller Völker gründen,
und meinen , daß dann die Kriege aushören
werden ? Ach ! Und wenn alle Bäume im
Land einen Bund machten , daß sie sich nie und
nimmer wieder die Aste zerschlagen wollen,
werden damit die Stürme aushörew ? Stürme
sind und werden sein. Sie haben im Welt-
itnllen ihren Schoß , wo sie wohnen ; sie kommen
aus Gottes Hand.

Wie stand das deutsche Volk in diesem
furchtbaren Schicksal und Sturm , in diesem nun
vier Jahre dauernden Krieg ? Hielt es sich
tapfer aufrocht ? Bestand es ihn ? Und wie
steht es heute ? Es kam gewaltig über uns , in
diesen Tagen vor vier Jahren I Welch ein Er¬
wachen und Erschrecken im deutschen Volk!
Welch ein Überfall der tobenden Nachbarvölker l
Welch ein Wachsen des Stmms zum wildesten
Orkane , zum Menschheitssturm . Fast die ganze
Menschheit , von allen Seiten , gegen das deutsche
Volk ! „Diese Pest , die- deutsche Volk muß
medergestampst werden !" Das sagte ein Christ
von seinem Bruder ; das sagte die Menschheit
von dem deutschen Volk ! Welche Jahre , dieje
vier , von 1914 bis 1918 ! Wer , der sie mit
verständiger Seele erlebt hat , er sei Arbeiter
oder Fürst , wird sie je aus dem Gedächtnis
tasten ? l . . .

Hat das deutsche Volk standgehalten im
Sturm ? Hat es gesiegt bis jetzt ? Wer will
daran zweifeln ? Wo ist die schreckliche Sorge
der ersten Wochen , da wir im Geist die Feinde
am Rhein und in Schleswig , in Schlesien und
Pommern sahen ? Kein Feind hat all dies
deutsche Land belreien . Wo ist das ungeheure
russische Heer , das Gericht über uns halten
sollte ? , Gott hat darüber gerichtet . Wo
ist die ungeheure englische Flotte , die
Bremen und Hamburg nehmen und in
Hannover und Holstein landen sollte?
Sre liegt an Ketten in den Klippen Schottlands.
Wo ist Rumänien , das uns den Rest geben
sollte ? Es sammelt seine eigenen Reste . Wo
ist Italien , das in Wien sein wollte ? Es
kämpft in unsäglichen Qualen um Venelien.
Das alles erkennen wir und bedenken wir : daß
wir bis hierher gerrettet sind von furchtbaren
Nöten , daß wir bis hierher gesiegt haben , dank
den Brüdern , die es uns erstrilten haben mit
ihrem Mul , mit ihrem Blut und ihrem Sterben.

Freilich , wir haben immer noch nicht bis zu
Ende gesiegt ; wir haben immer noch nicht durch-
llestkgr, Wenn auch fast alle Pläne unserer
Feinde zunichte geworden sind , und wenn auch
der eiserne Ring , ver um uns herumgelegt war,
zerrsi ' en ist : es sieben noch immer nnaebenre

Heere und Kräfte gegen uns . Aber so, wie
wir von Jahr zu Jahr — obwohl es manchmal
zu stocken schien — vorwärts gekommen sind,
dem endlichen Siege zu , so dürfen wir hoffen,
daß wir endlich durchjiegen werden , daß endlich
auch der Rest unserer Feinde , des langen
Krieges müde , den Glauben und die Hoffnung
aufgibt , uns unter die Füße zu be¬
kommen . Wir sind ein Volk der Kraft und der
Zucht , der Ehre und der Treue . Unser Heimat-
volk wird weiter kümmern und ' entbehren , sorgen
und arbeiten : unsere Krieger werden weiter
standhalten und stürmen , stürmen und stand¬
halten . . . bis auch die letzte große Arbeit
getan ist, bis sie uns die Erde lassen , die » ns
gehört , und den Platz an der Soiine , der einem
so nroßen und fleißigen und tapferen Volke
gebührt.

Vier Jahre Krieg ! Vier Jahre Golles Sturm
durch die Menschheit ! Und es lann noch Monate
dauern ! Es liegt das nicht in Menschheilshand.
Feldherren und Heere , Fürsten und Diplomalen
mögen das ihre tun . . . wenn Gott nicht will,
so hilft es nichts . Das war immer der Glaube
unserer Größten und Besten : es ist Gottes!
Möge es Gott gefallen , daß , wenn alles vor¬
über ist, das deutsche Volk , daß sich so tapfer
gehalten in diesem schrecklichsten aller Mensch¬
heitsstürme , dem seine Feinde Platz und Sonne
nicht gönnten . . . mitten im Walde der
Menschheit . . . sturmzerrissen , dennoch gesund
und stark dastehe und die Früchte bringe , dazu
es ausersehen ist.

Der Krieg gegen Deutschland bedeute erneutes
Blutvergießen für England und Frankreich.
„Darum nicht einen Soldaten , nicht ein Gewehr,
nicht einen Kopeken zur Unterstützung der eng¬
lischen Blutsauger ."

Ariierika.

* In der Kriegsindustrie fehlen derzeit
400 000 gewöhnliche Arbeiter , und die Arbeiter-
knnppheit in der Bergwerksindustrie gefährdet
alle anderen Industriezweige . Hinsichtlich der
geschulten Arbeiter ist die Lage beinahe ebenso
ernst . Einem der größten Geschützwerke fehlen

.2000 Maschinisten , wahrend die Kriegsmalerial-
iabriken in Connecticut und Maryland allein
35 000 geschulte Arbeiter brauchen . In einem
Aufruf des Brennstosfkontrolleurs an die Kohlen¬
grubenarbeiter heißt es : Die Kohlenförderung
bleibt jetzt allmöchenllich um eine Million
Tonnen hinier den Bedürfnissen zurück. Wenn
sie nicht um 10 % erhöht wird , werden dring¬
liche Kriegsausliäge daiunier leiden.

Asien.
* In einer Erklärung der japanischen Re-

qierniig über das Eingreifen in Sibirien
heißt es , daß Japan lediglich den von deutschen
und österreichisch - ungarischen Kriegsgefangenen
bedrohten Tjchecho - Slowaken zu Hilfe kommen
wolle . Japan erklärt nochmals , daß es die
Unverletzlichkeit Rußlands anerkennt und nicht
antasten wird.

f >Sli1iseb§ Risndfcbau.
Deutschland.

* Der Kaiser hat an die finnische Ab¬
ordnung,  die ihm das Großkreuz des finni¬
schen Freiheilskreuzes überreichte , eine Ansprache
gerichtet , in der er sagte , daß er die Verleihung
des Kreuzes als sinnbildlichen Ausdruck der
Sympathiegefühle , die von jeher zwischen
Deutschland und Finnland vorhanden gewesen
seien , betrachte . Es sei eine herrliche Begleit¬
erscheinung des großen Kampfes , den das
deutsche Volk um Dasein und um seine eigene
Freiheit führe , daß seine Siege gleichzeitig
mehreren nach Freiheit ringenden Völkern zur
Sprengung ihrer Fesseln helfen durften . Den
Schutz der kleinen Nationen , den Deutschlands
Gegner immer laut verkündeten , ohne sie zu
verwirklichen imstande wären , habe Deutschland,
ohne viele Worte zu machen , durch seine Taten
verwirklicht.

*Die Untersuchung über die Ermordung
des F e l d m a r s ch a l l s v. Eichhorn  er¬
gibt mit immer größerer Sicherheit , daß der
Mord mit englischem Gelds vorbereitet worden
ist. Der Mörder Boris Donskoi sagt , er habe
den Auftrag zum Attentat anfangs Juli vom
Zentralkomitee der linken sozialrevolutionären
Partei in Moskau erhalten , das gegen den
Generalseldmarschall das Todesurteil gefällt
habe . Dort sei ihm eine runde Bombe , ein
Revolver und 600 Rubel ausgehändigt worden.
In Kiew sei er am 29 . Juli angekommeu , habe
hier mit niemand Fühlung genommen und die
Wohnung des Feldmarschalls lediglich von
Passanten erfragt.

RußlanS.
. * Die russische Zeitung Mir ' veröffentlicht einen

Auszug aus dem russisch - japanischen
Geheim vertrag  vom 3 . Juli 1915 gegen
England und Amerika . Der Vertrag ist unter-
zeichnet von Saionow und Molono . Der
Vertrag stellt sich zur Ausgabe : Schutz Chinas
der politischer Herrschast irgendeiner anderen
Macht mit der Verpflichtung zu gemeinsamem
bewaffneten Eingreifen , wobei sie sich anheischig
machen , keinen Sonderfrieden mit dem gemein¬
samen Feinde zu schließen . Der Vertrag ist
gültig bis 1921 . Die Überschrift des Vertrages
lautet : Geheimverlrag zwischen Rußland und
-Man betreffend bewaffnetes gemeinsames Ein¬
greifen gegen Amerika und England
im fernen Osten vor Sommer 1921.

"Verschiedene Zeitungen wenden sich in leiden-
Ichastlichen Artikeln gegen den Versuch , das
Land erneut in einen Krieg mit Deutsch¬
land  zu stürze ». Die .Vrawdn ' lcbreibt n . a . :

Die JVIunnatikiifte.

«Rvwwiesw.»
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Die Expedition der Entente an der Murman-
küste steht setzt im Mittelpunkt des Interesses.
Schon zu Friedenszeiten haben die Engländer,
mit ihrem glänzenden Instinkt für alles , wo es
was zu holen gibt , versucht , hier am Nordraude
Rußlands Vorteile für sich herauszuschlagen.
In der Tat hat die Murmanküste , die Küste der
Halbinsel Kola , den außerordentlichen Vorzug,
der Jie unseren Feinden begehrenswert machen
muß : die Möglichkeit eisfreier Häfen im hohen
Norden l

Seit über einem Jahrtausend ist die
Murmanküste den seefahrenden Völkern des
Westens bekannt . Norwegische Wikinger waren
die ersten , die bereits im neunten Jahrhundert
dahin gelangten ; aber erst um die Mitte
des sechzehnten Jahrhunderts hat man das
Murmangebiet als wichtige Basis für die Ver¬
mittlung des Handels mit Rußland erkannt.
Die Überzeugung , daß Rußland hier einen eis¬
freien Hafen und damit einen eigenen Zugang
zum Atlantischen Ozean habe , führte gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts zur Anlage
des Hafens Alexandrowjk . Dieser Hafen konnte
bei der Abgeschiedenheit der Gegend von allem
regelmäßigen Landverkehr freilich erst dann
nutzbiingend werden , wenn er Anschluß an das
russische Eisenbahnnetz fand.

Doch erst der Krieg , der zur Sperrung der
russischen Häsen im Schwarzen Meere und in
der Ostsee führte , erbrachte die zwingende Not¬
wendigkeit , an den Bau der etwa 1100 Kilo¬
meter langen Eisenbahn heranzugehen . Sie
wurde mit unglaublicher Schnelligkeit (von
März 1915 bis Ende 1916 ) fertiggestellt unter
Zuhilfenahme tansender deutscher und öster¬
reichisch-ungarischer Kriegsgefangener , von denen
ein großer Teil den unsäglichen , durch un¬
menschliche Behandlung , schlechte klimatische
Verhältnisse und mangelnde ärztliche Hilfe ver¬
ursachten Leiden erlag . Endstation der Bahn
im Norden war nicht Alexandrowsk , sondern der
weiter südlich gelegene ' Hafen Romanow , der
1917 wieder in Mnrman umgetanst wurde.
Von Murman aus geht die Bahn ' über die
Halbinsel Kola nach Kandelaschka und dann
an der Westküste des Weißen Meeres , der
sogenannten Pomorküste , entlang bis Socoka -
von dort m gerader südlicher Richtung nach
Pelrosavodsk am Westuser des Onegasees , wo
sie in die Olonetzka - Eisenbahn übergeht , die
südlich vom Ladogasee bei Svanka die Bahn¬
strecke St . Petersburg — Wologda erreicht.

Die spärliche Bevölkerung der Murmanküste
bzw . der Halbinsel Kola besteht in der Hauptsache
aus Lappen , die von Reimtierzucht,Jagd und Fisch¬
fang leben ; doch haben sich auch Finnen und Russen
don angesiedel !. D -e südlich sich anichließende.

Roman von H. CourthS- Mahler.
(Fortsetzung .)

Wendheim ließ seine Augen auf ihr ruhen.
! Sie sah träumerisch hinaus und schmiegte sich

behaglich in ihre « Sessel.
Ihr Schmerz um Heinz Römer verblaßte

mehr und mehr . Sie dachte nicht mehr mit
sebmnchiigem Bangen an die kurze selige Zeit
ihrer ersten Liebe . Bor den vielen neuen Ein¬
drücken , die das Leben ihr brachte , wich die Er
innorung daran zurück. Und dann beschäftigte
sie sich in Gedanken sehr viel mit ihrem Gatten.
Das eigenartige Verhältnis zu ihm war ganz
dazu angetan , ihr Interesse für ihn mehr und
mehr zu wecken.

Hätte er in schroffer Willkür auf sein Recht
gepocht , so wäre sie sehr unglücklich gewesen und
hätte ihn fürchten oder gar hassen gelernt.
Seme Zurückhaltung , seine zarte Rücksichtnahme,
durch welche doch so deutlich seine unwandelbare
innige Liebe zu ihr blickte, machten sie weich
und weckten in ihrem Herzen zärtliche Gelühle
lür ihn . Sie kannte genug vom -Leben , um
die Größe seiner Handlungsweise zu begreifen.
So kam es , daß er ihr täglich interessanter , be¬
deutender vörkam . Einmal ertappte sie sich auf
den Gedanken , ob Heinz Römer im gleichen
Falle auch so edel und selbstlos gehandelt hätte.

Als sie so dasaß und vor sich hinträumte.
siel ihr plötzlich ein , daß sie noch gar nicht auf
die Farbe seiner Augen geachtet hatte . Sie er¬
schienen ihr einmal hell , einmal dunkel . Sie
sah hinüber in sein Gesicht. Naiürlich begegnete

sie seinen Blicken und wurde sehr rot und ver¬
wirrt . Er weidete sein Auge an ihrer lieblichen
Verlegenheit.

„Wolltest du etwas von mir , Gabi ? "
„Nein — oder doch — ja . Das heißt , ich

wollte nur — "
Sie suchte nach Worten und lächelte.
„Nun , was wolltest du ? "
„Du wirst mich auslachen . Aber ich wußte

eben nicht , was deine Augen für eine Farbe
haben ? "

Er stand auf , um die ausffiegende Gardine
emzufangen . Dann wandte er sich wieder nach
ihr um und sah sie ruhig lächelnd an . Seine
Stirn war aber stark gerötet , und sie kannte
dies Zeichen der Erregung bei ihm nun schon
ganz genau . Er ließ sich zu ihren Füßen auf
emen niedrigen Sessel gleiten und sah zu
ihr am.

" ^ “ n sieh sie dir einmal genau an , meine
Augen ."

Sie fand , _ daß diese großen tiefliegenden
Augen wunderschön waren und sehr ausdrucks-
voll . Die Farbe erkannte sie nun ganz genau,

du es herausgesunden ? " fragte er
lächelnd.

Sie nickte, noch immer sehr verlegen.
„Ja . grau sind sie. "
„Richtig , das stimmt . Wirst du es dir nun

merken ? "
„Ja , ganz gewiß ."
Sie glitt mit ihrer schlanken Hand leise über

em kurzgeschorenes , dichtes Haar.
Da sprang er auf und trat ans Fenster.

Sie erschrak und sah ihm betreten nach . Sie

verstand nicht , weshalb er o sonderbar war
Halte sie ihn unabsichtlich gekränkt ? Sie erhob
sich und trat zu ihm . Bittend legte sie ihre
Hand aus seinen Arm:

„Herbert !"
Er wandte sich nach ihr um und blickte in

ihre Augen , die ihn mit weichem , flehendem
-Ausdruck ansahen . Er strich saust mit seiner
Hand darüber . „ Sieh mich nicht so an, " bat
er lene.

Es war etwas in seiner Stimme , in seinem
ganzen Verhallen , was ihr Unruhe machte . Sie

daß ihr die Tränen kamen , und ging
schnell m das Nebenzimmer , um sie zu ver¬
bergen.

, J*e nar Ö einer Stunde etwa wieder
herüber kam , sah er, daß sie verweinte Augen
hatte . Erschreckt kam er ihr entgegen.

«Gabi , du hast geweint ? Bist du noch
immer jo unglücklich an meiner Seite ? "

„Nein , o nein ."
„Warum dann die Tränen ? "
Sie legte ihre Hand auf seinen Arm . „Die

galten dir . Herbert . Es tut mir so weh , daß
ich dir für all deine Güte und Liebe kein volles
Glück bereiten kann ."

Er sah sie an mit einem Blick, der ihr das
Herz erbeben ließ.

„Meine Stunde wird kommen , du liebes,
teures Geschöpf — weine nicht um mich Ich
bin glücklicher, als du glaubst . "

Sie faßte mit beiden Händen seinen Kopf
und legte ihre Wange an die seine.

. „Hab ' nur Geduld mit mir , Herbert , ich I
will mir Ncühe gebe », dich glücklich zu machen ." j

überaus Wald - und scenreiche Gegend zwischen
dem Weißen Meer und Finnland wirb znm
größten Teil jedoch von Russen bewohnt . Die
wirtjchasiliche Zukiinst hängt von dem künftigen
politischen Schicksal dieser Gegenden wie des
gesamten ehemaligen russischen Reiches ab;
darum läßt sich über sie wenig Sicheres sagen.

Die Fischfangmöglichkeiten im Eismeer sind
sehr groß ; besonders die Murmanküste selbst
ist außeiordentlich reich an Fischen . ’ In der
Hauptsache sind es Dorsch , Hering , Lachs und
Flunder und außerdem eine Kabeljaiiait , die
hier in großen Mengen gefangen werden , imd
wenn vor dem Kriege die Beieiligung aiN
Fischfang im Vergleich zu den Fangmöglich-
keiten allzu gering war , so erwartet man von
der neuen Bahn , die Lebensmittel und
moderne Fanggeräte heranbringen und vor
allem das ganze Jahr hindurch die Ver¬
bindung mit den innerruffischen Märkten auf¬
recht erhallen kann , eine starke Entwicklung
des Fischfangs . Das gleiche gilt von der Foril-
wirlschaft , die bisher zum größten Teil planlos
betrieben wurde . Die Eisenbahn kann nicht
bloß zu einer rationellen Ausnutzung der
Wälder , sondern auch zur Anlage zahlreicher
neuer Sägewerke und zu einer bedeutenden
Entwicklung der Holzveredlungsindustrie führen.
Ferner höben bereits oberflächliche Untersuchun¬
gen der Gebiete um die Murmanbahn gezeigt,
daß sie reich an Mineralien aller Art , z. B . an
Eisen , Blei , Schwefelkies , Glimmer usw . sind.
Schließlich verweisen viele Wasserfälle auf die
Möglichkeit der Ausnutzung der hier noch
schlumniernden Wasserkräfte.

Alles in allem sind also die wirtschaftlichen
Enttvicklnngsmöglichkeilen in diesem noidwest-
lichsten Teile Rußlands sorgfältiger Beachtung
wert . Und natürlich ist der Plan der Enlenle,
dieses Land einer aussichtsreichen Zukunft zu
„schützen" , nicht edler Menschenfrenndlichkei ! ent¬
sprungen , sondern den rein politischen annerio-
nistrschen Bestrebringe «, selbst im eiligen Norden
Rußlands Häsen zu besitzen, von da aus den
Handel an sich zu bringen und die Ertrags¬
möglichkeiten der Murmanküste und ihrer an¬
grenzenden Gebiete weidlich für sich anszu-
beuien.

verschiedene AriegZMchnchten.
Skiveiles Fehlschlag im April 1917 .

Der Deputierte Chaumet , früherer Marine¬
minister , verösfentlichl in der ,Gironde ' , Bordeaux,
folgende Feststellungen über die Apriloffensive
1917 an der Aisne und in der Champagne.
Auf Grund der ihm als Depulierlen zn-
gänglichen Dokumente gibt Chaumei bekannt
Nivelle habe die Offensive am 16 . April
morgens nach monatelangen Vorbereitungen be¬
gonnen . Er bezweckte von Reims und Monssy
drei bis vier Linien deutscher Stellungen und
deutscher Artillerie zu überriimpeln . Nivelle
rechnete , mit einem Fortschritt von zehn Kilo¬
metern in acht Stunden . Am zweiten und dritten
Offensivtage sollte das Vorrücken noch schneller
sein und in der Richtung von Sedan und
Namur nach der Südspitze Hollands erfolgen.
Nivelle war der Ansicht , der Durchbruch durch
die deuische Front werde binnen 24 , längstens
48 Stunden erfolgen , sonst könne die Schlacht
nicht gewonnen werden . Aber statt der er¬
warteten 10 Kilometer rückten die Franzosen
durchschnittlich nur 500 Meter , an einigen
Punkten 2 V2 Kilometer vor . Am 17 . April
mittags ließ Nivelle ohne irgendwelchen Druck
seitens der,Regierung aus eigenem Aniiiev die
Offensive einstellen , weil eine Schwächung der
deutschen Front nicht erzielt werden komile.

Die Lage vo» heute.
Zur Kriegslage schreibt der Berner .Bund ' :

Die Gegenoffensive der Alliierten hat sich an
den deutschen Höhenstellungen südlich der Veske
abgestumpft und endet in örtlich gebundenen
Kämpfen . Der Zwang der Umstände lastet
heule noch sichtbarer auf den Alliierten als am
31 . Juli ; sie werden ihres Erfolges nicht mehr
recht froh . Hindenburg hat noch seine Hand-
lungssreibeit , wie er sie nützt , ob aktiv oder
passiv , stebl bei ihm.

Er lächelte ganz heiter.
„Gar keine Mühe sollst du dir geben

Das muß ganz von selbst kommen , wenn ei
das Richtige sein soll . — Und nun geh uni
mache dich zum Ausgehen fertig . Ich will di
Rom zeigen , Gabi . "

Sie ging.
Er sah ihr nach mit leuchtenden Augen

seine Saat begann zu reifen , noch ein wenic
Geduld , und dieses reine , zärtliche Fraueuherz
gehörte ihm . Er war setzt voll Zuversicht , das
jene aussichtslose , erste Mädchenliebe einei
tieferen , besseren weichen würde . Eine Liebt
ohne gegenseitige Nahrung trägt den Tod ir
sich- sobald eine neue Neigung dagegen an-
kämpst . Auch ist in solchen Fällen der Ab¬
wesende immer im Nachteil . . Und er halte
stetig und zielbewußt ans dies iunge , weiche
Herz eingewirkt , daß es sich ihm zumenden
mußte.

Heinz von Römerwarvon seinem Urtan iU
siekehrt und hatte sein altes Leben wieder aus
genommen . Fred von Goßegg gab sich nie
Muhe , ihn zu erheitern . Der leichtlebige , abe
gutmütige Mensch bedauerte den Freund , hofft
aber noch immer , daß er sich mit Jnaebor;
Haller trösten würde.

Er sprach aber klugerweise nicht mehr davon
Die beiden Freunde waren mit einigei

Kameraden sehr oft bei Hallers zu Tisch ge
laden . Jngeborg ließ dann ihre schwarzer
?mgen kaum von Römers Gesicht . Da er aOci
all  ihrem heimlichen Werben gegenüber kalt



MembergsLi'beit.
Hilfsbereite Schülerinnen.

Ein frischer hilfsbereiter Zug weht durch
Aiiscre heutige Jugend, und namentlich sind es
die schulpflichtigen Mädchen und höheren Jnsti-
ttllsschüleriniien der gebildeten Stände, die
wacker zugreisen, wo Ärbeitshände fehlen. In
den Weinbaugebieten de§ Moseltales hat sich
ein grober Mangel an Weinbergsarbeiterinnen
bemerkbar gemacht, sodas; viele Winzer be-
mrchten mußten, mit dem gegenwärtig nötigen
Rebschnilt in Rückstand zu geraten. Aus dieser
Not haben ihnen die Schülerinnen, Sekundane-
nnnen und Primanerinnen, hurtig geholfen.
Sie haben sich den Weinguisbesitzern regelrecht
als Weinbergsarbeiterinnen verdingt und zogen
mit ihren Lehrerinnen täglich nach"Tische trupp¬
weise in die Weinberge. Dort wird zunächst
ein Kleiderwechie! vorgenommen und ein zweck¬
mäßiges Arbeitsgewand angelegt. In luftigen
Blusen, kurzen Röckchen, barfüßig in Sandalen,
minie Kopftücher über die Flechten geschlungen,
arbeiten die jungen Mädchen zwischen den
arünen Siockreihen. Wie wandelnde Blumen-
Nöcke nehme» sich die farbigen Gruppen im
Weinbergsacker aus, und aus der Ferne gesehen
stellte alles ein fröhliches Sommerbild dar.

Die. Aufsicht führt die Lehrerin, während
der Weinbergsverwalter Vorarbeiter und Aris¬
cher ist. Er hielt den Schülerinnen zunächst
Einen Vortrag über das wichtige und rechte
Verschneiden des Stockes, über Aufbinden und
Ansassen des einzelnen Rebholzes. Gerade
diese Arbeit erfordert Überlegung, Gewissen¬
haftigkeit und eine gewisse Intelligenz, da jeder
Stock besonders behandelt werden muß. Und
unsere Frauenfchülerinnen, die sich mit verständ¬
nisinniger Liebe in den Rebenschuitt versenkten,
haben sich bei dieser Arbeit glänzend bewährt.
Flott und sicher wurde das Dreiser bewegt, und
das Bindewerk um Holz und Stock gelegt. Die
Weinbergsverwalterwaren voll des Lobes über
diese Hilfe und übersahen am Abend eine tadel¬
los versorgte Fläche ihrer Wcinäcker. Ein neuer
Ansporn für die -Schülerinueii war der Lohn
bon 40 Pf. für die Stunde, den sie sich glück¬
lich und stolz auszahlen ließen. Die Bewegung
m freier guter Luft, in besonnten Hängen, zu
denen die unten fließende Mosel ihren frischen
kühlenden Wind heraufwehte, färbte manches
bleiche Stubengesicht mit gesundem Braun. Man
will zur Herbstlese die jungen Damen als
Winzermädchen wiedergewinnen und hofft, daß
ffe sich auch für diese Arbeit verpflichten werden.

Von Nah und  fern*
Die diesjährige Getreideernte. Gegen¬

über der Auffassung, als ob das anhaltende
Negenwetter nachteilig auf die Getreideernte
ringewirkt habe, versichern Meldungen aus dem
Rheingau, daß die diesjährige Ernte besser als
die des Vorjahres ist; beispielsweise wird wohl
der dreifache Strohertrag geerntet. Auch der
Kvrnerertrag ist befriedigend und die Gerstcn-
krnte gleichfalls sehr gut. Desgleichen bringt
der Roggen besseren Körner- und Strohertrag
als im Vorjahr. In einzelnen Gemeinden
werden fünf bis neun Zentner vom Morgen
geerntet. ' Die Sommersrucht, der vor zwei
Monaten eine Mißernte drohte, steht jetzt be¬
friedigend; auch Hafer und Raps zeigen eine
günstige Entwicklung.

80 000 Mark für einen Zuchthengst.
Der Hengsthalter Güting in Esenshamm(Olden¬
burg) verkauste seine» achtjährigen Zuchthengst
^Roland" für 80 000 Mark an eine holländische
Firma. Dieselbe bot sür einen zweijährigen
Nachkommen des „Roland" 125 000 Mark.
Doch, lehnte der Eigentümer dies Gebot ab,
Um der oldenburgischen Pferdezucht das Tier
Su erhallen. Solche Preise sind für Zuchthengste
Wohl uoch nicht geboten worden.

Eisenbahnunglück. Nach einer Meldung
Uus Darmstadt überfuhr ein ans Kranichstein
uusfahrender Güterzug das vor einem soge¬
nannten Leergleise stehende Haltesignal. Die-
Lokomotive und fünf Wagen stürzten in den
»ui Ende des Gleises befindlichen Viadukt.
Der Maschinenfühler und der Heizer wurden
getötet, sechs Mann des Zugpersonals wurden

leicht verwundet. — Ein zweites Eisenbahn¬
unglück ereignete sich bei Oswiecim. Hier stürzten
fünf Personenwagen eines gemischten Zuges von
einer Brücke in die Weichsel. 36 Personen
wurden leicht, 5 schwer verletzt.

Ter „beste" Tabakersatz. Einen neuen
Tabakersatz will man in einer vom Landwirt
wenig geschätzten Pflanze entdeckt haben, dem
gemeinen Huflattich, der in Gegenden mit Lehm¬
boden an Wegeböschungen massenhaft verbreitet
ist. Er soll nach sachgemäßer Zubereitung, wie
sie bei den Tabakblättern vorgenommen wird,
einen eigenartig aromatisch mundenden Rauchstoff
ergeben, der als der „beste und gesundheitlich
vollkommen einwandfreie" Tabakersatz anzu¬
sehen ist.

schiedentlich beunruhigende Gerüchte verbleitet, daß
die RerchsbetleidungLstello beabsichtige, bei der Neichs-
kleidcrsamiiilung.auch die Zivilkteidung der im
Felde stehenden Soldaten zu beschlagnahmen. Das
ist, wie mitgcteilt wird, nicht wahr, Heercsangc-
hörige, die im Felde stehen, lärmen nicht zur Ab¬
gabe einer Bestandsanzeige ausgesordert werden. Da
diese Aufforderung nur an die Personen zu richten
ilt, die voraussichtlich einen abgabofähigen Anzug
besitzen, kommt die Ehefrau sür die Abgabe einer
Bestandsabgabe nicht in Betracht. An die Ehe¬
frauen der im Felde stehenden Heercsangehörigen
dürfen daher die Kommunalvcrbände die Auf-
lordcrung zur Anzeige des Bestandes der Anzüge
ihrer Ehemänner nicht ergehen taffen.

Ncsselerute im besetzten Gebiete. Die
früher nur als Unkraut verschriene Brenneffel, die
einen ausgezeichneten Faserstoff liefert und durch

BreSta «. Der Air-eitcr Wilhcm R. balle im
Februar von einem Postwagen ein Pa 'et entwendet,
in denr sich elf Pfund Nindstalg betäuben. Ec
verkaufte die Ware der rhu, bekannten Witwe
Pantine I . sür 62 Mk., und diese gab das Fett an
den Gastwirl W, sür 90 Mark weiter. Sie halte
also fast 30 Mark mühelos bei beut Geschält ver¬
dient. Jetzt batte sie sich, gemeinsam mit 3t. wegen
Kriegswuchers vor dem hiesigen Jugendgericht zu
Veraulworten. Hehlerei konnte ibr nicht zur Last
gelegt werden, weil ibr nicht widerlegt werde»
konnte, sie habe angenomnien, daß cs sich um ir.t
Schleichhandel erworbene Ware gehandelt habe, öt,.
der noch jugendlich und unbestraft ist. wurde wegen
Entwendung eines in amtlichem Gcwulniam be¬
findlichen Gegenstandes zu einem Monat Geftinams
verurteilt; Frau I . erhielt wegen Kriegswuchers
60 Mark Geldstrafe, ersatzweise 12 Tage Gefängnis.

Vorgeschobene ^ atrouiile mit Gasmasken.
Auch die Pferde tragen Gasmasken.

Der moderne Krieg hat Waffen und Verteidi-
gungsmittcl gegen diese Waffen geschaffen, an die
der frühere Krieger auch iui Traume nicht gedacht
hätte. Zu den fürchterlichen zählcn die giftigen
Gase, welche für den Kamp; von hoher Bedeutung
sind. Zum Schutz gegen ihre verderbenbringende

Verkauf einer Rheinflotte. Ein Rotter-
damer Blatt teilt mit. daß die Rheinflolte der
„Driol Stoomboot an Transport-Onderneeming"
in Rotterdam, die aus 17 Schleppdampfern,
69 Rheiittähnen und 3 Dampfkranen besteht,
für den Betrag von 5Ve Millionen Gulden an
die Bergwerksgesellschast in Walsum bei Haniborn
verkauft worden ist.

Verbot des Tauschhandels der Hamster.
Wie aus Thorn berichtet wird, ist im Kreise
Danziger Höhe durch Verordnung jeder Tausch¬
handel verboten worden. Handel- ' und Ge¬
werbetreibendedürfen bei Abgabe von Waren
Lebensmittel und sonstige Gegenstände des
täglichen Bedarfs weder fordern noch annehmen,
auch nicht unentgeltlich, ebenso dürfen ihnen
diese Waren nicht im Tauschhandel angebotenwerden.

Rückkehr eines Totgesagten. Der
Hausmeister Edwin Haruiuß, der 1915 in Ruß¬
land mirkämpjte, wurde amtlich tot gemeldet.
Anzeigen erschienen, und die Ortskrankenkaffe
zahlte auch das Sterbegeld aus. Seine Frau
Halle sich inzwischen wieder verheiratet. ' Dieser
Tage ist nun der Toigesagte aus russischer Ge¬
fangenschaft zurückgekehrt.

Plan eines Tunnels zwischen Schott¬
land und Irland . Das Parlamentsmitglied
für Liverpool, Steward, hat Schweizer Blättern
zufolge der britischen Regieiung einen Plan zum
Bau eines Tunnels unterbreitet, der die
irische und die schottische Küste miteinander ver¬
binden soll.

VolksWirtscbaMicbes.
Die Reichskleidersammlung und die

Hceresangehiirigen. An der Front sind ver-

Wirlung sind nun die sogenannten Gasmasken
konstruiert. Natürlich mutz Liese Gasmaske überall
da Verwendung finden, wo sterbliche Wesen durch
Lungen atmen, also auch bei Pferden, so grotesk
diese und ihre Herren dadurch auch ausiehm.

ihre Verarbeitung in vorzüglichen Ncsselgcweben
eine immer gröbere Bedeulung gewinnt, ist in diese»!
Jahr auch im besetzten Gebiete fcldmätzig angebaut
worden, und bereits jetzt, im ersten Jahre, ist der
Stand der bebauten Felder außerordentlich günstig.
Die im Osten und auch in Flandern viel ver¬
breit etcn Nicdcrungsmoore erweisen sich für den
Anbau von Neffe! als besonders lohnend. Da die
Nessel eine dauernde Feuchtigkeit beansprucht, genügt
es nämlich, den Wasserstand dieser Niederungsmoore
bis auf 15—20 Zentimeter zu senken, während für
den Anbau von Kartoffeln oder Körnerfrüchten aus
den, gleichen Boden der Wasserstand auf mindestens
60—80 Zentimeter herabgesetzt werden müßte. Über¬
dies geben die Niederungsmoore der Nessel auch die
erforderlichen Nabrungsstoffe an Kalk und Stickstoff.
Der Anbau vollzieht sich derart, datz von wild¬
wachsenden Pflanzen Wurzclstecklinge auf den
„Nesselacker" verpflanzt werden. Im Herbst wird
man dann, wenn genügend Samen vorhanden ist,
zu dem Grundsatz der Aussaat übergehen können.

^LricbtsbLlls.
_ Berlin . Zu einem häßlichen Streich gegen ihre
Stiefmutter soll sich die Schankwirtin Jda K. herge-
geben haben, die sich jetzt vor einer Ferienstraf¬
kammer wegen Anstiftung, Begünstigung bzw. schweren
Diebstahls und Hehlerei verantworten mutzie. Nach
den Angaben der Mitangeklagten Diebe, des Schmiedes
Heinrich SB. und des Schlossers Robert Sch., hatte
ihnen die K., die Stieftochter einer Frau Seidel,
ständig damit in den Ohren gelegen, bei dieser ein-
zubrcchen, und ihnen dabei genau den Weg, auf dem
sie bequem in deren Wohnung gelangen konnten, be¬
schrieben. SB. und Sch. waren dann auch in die
Seidelsche SBohnung cingesiiegcn und stahlen hier
u. a. 15 540 M. baren Geldes. Die Beure wurde
geteilt. Die K. bestritt ganz entschieden, den Ein¬
bruch angestiftet zu habem Sie wurde auch nur
wegen Begünstigung und Hehlerei zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. SB. erhielt2 Jahre und Sch.
2V- Jahre Zuchthaus.

Vermischtes.
Die Löwen im Londoner „Zoo" auf

den Hund gekommen. ,Den Tieren in den
Zoologischen Gärien geht es heute in allen
Ländern nicht gut. Der Manges an Flench-
nahrung, der überall zu größter Schonung der
vorhandenen Vorräte zwingt, trifft die wilden
Tiere besonders empfindlich. In London Hai
man sich, wie in den Blättern berichtet wird,
damit zu Helsen gesucht, daß man sür den
Zoologischen Garten eine neue „Fleischquelle"
in den vielen entlaufenen, herrenlos umher¬
streichenden Hunden erschloß. Früher wurden
diese Hunde vom Tierschutzverein schmerzlos ins
Jenseits befördert; jetzt werden sie zum „Zoo"
geschickt. Die Löwen fressen Hundefleilch sehr
gern, wenn auch einige es nur abgezogen an-
rühren. An Pferdefleisch, mit dem sie lrüher
gesüttcrt wurden, herrscht jetzt in England emp-
findlicher Mangel.

Der deutsche Ursprung eines Jagd-
rnses. Der bekannte Jagdruf„Horrido" hat
bereits zu den mannigfachsten Deutungen Anlaß
gegeben. So suchte man ihn z. B. mit der
französischen Bezeichnung„baut Is rideau“,
„hoch das Lapprnch", in Zusammenhang zu
bringen. Man braucht aber aus diele fremd¬
sprachliche Auslegung, die sich aus der fran¬
zösischen Weidmannsjprache nicht einmal recht-
fertigen läßt, durchaus nicht zurückzugreiien; es
gibt vielmehr eine Erklärung, die unferm ger¬
manischen Empfinden weit mehr enlipricht. Be¬
kanntlich spielte in der altgermanischen Vergangen¬
heit das Klagegeschrei eine wesentliche Rolle.
Eine überfallene Frau musste mit zerrissenem
Gewände und flatterndem Haare um Hitje
schreien, und mit lautem Geschrei wnrae auch
der Übeltäter verfolgt. Dabei bildeten sich ver¬
schiedene Hilferufe wie „Dibio, Mordio, Feindio,
Hilfio" heraus. Es liegt nahe, daran zu denken,
daß auch der Ruf „Horrido" auf ähnliche Weise
enistanden ist. Die Beziehung zu dem Kamps¬
und Freudenruse„Hurra", der von „hnrren",
sich schnell bewegen" kommen soll, erscheint
einleuchtend, denn von „hurren" kann man
leicht zum „Hurrio", „Hurtjo" und damit zum
Horrido gelangen. Es handelt sich hier also
sicherlich um einen echt deutschen Kamps- und
Freudenruf, der sür den frisch drauf losziehen¬
den Jäger eine ähnliche Bedeutung besitzt, wie
sür den Soldaten das Hurra, mit dem er mutig
allen Gefahren des Kampfes entgegenstürmt.

Goläene Morte.
Die Berufs- und Standesbildnng muß

immer denr allgemeinen Zweck der Brenschen-
bildung untergeordnet sein. Pestalozzi.

Man muß in der Statur ein höheres und
über die Menschheit waltendes Wesen erkennen
und fühlen. Der Gedanke des Todes hat dann
nichts, was abschrecken oder ungewöhnlich be¬
kümmern könnte, man beschäftigt sich vielmehr
gern mit ihm und sieht, das Ausscheiden aus
dem Leben, was ihm auch inimer lolgen möge,
als eine natürliche Entwicklnngsstuie in her
Folge des Daseins an. Wilh. v. Humboldt,

Nur die Gewöhnung an de» stärksten Zwang
des Geistes und des Leibes gibt Bürgjchaiten
für die Schlacht. Gustav Freytag.

Wollen befreit; das ist die wahre Lehre
von Willen und Freiheit. Nietzsche.

»nd zurückhaltend blieb, wurde sie ganz verzagt
Und unglücklich. Ihre sie vergötternden Eltern

. hallen einen schweren Stand mit ihr. Sie
hatte ihnen ganz offen erklärt, daß sie Heinz
bon Römer liebte und daß sie nicht mehr froh
u„d glücklich sein könnte, wenn er nicht ihrwde würde.

Hallers wußten nicht, was sie tun sollten,
um ihrem zärtlich geliebten Kinde auch diesen
Wunsch zu erfüllet» Vergeblich waren alle
Einladungen zu Soupers und Diners. Auch
iie eingesührten festen Tage zum Tennisspielen
!>ud sonstige Beranstaltungen blieben erfolglos.

Ingeborg wurde ganz trank und nervös
jwr heimlicher Sehnsucht. Eines Tages traf
]:c Fred Goßegg,̂ als sie gerade aus einem
'"eschäst aus die Straße trat. Sie begrüßten
]iA) und gingen nebeneinander weiter.

Wie geht es Magda, Herr von Goßegg?
befällt es ihr im Diakonissenheim?"
^ „Sonderbarerweisesehrgut,gnädiges Fräulein.
Bck>kann diese Passion sür. Kranke allerdings
Wcht verstehen."
. . „Ich auch nicht. Aber ich kann verstehen,
~aUMagda eine sehr gute Kraukenpflegerin sein
Md. Wen» ich mal krank werde, muß sie mich

pflegen."
„Das wollen wir jedoch nicht hoffen," sagte

und sah mitleidig in ihr schmales, blasses
Besicht,

Hübsch war sie gar nicht mehr, die kleine
ksi'ge, und ihr Liebeskummer um den stcrrr-
Mligen Heinz schien sie ganz elend zu machen.
Hlfler Heinz ivar ein ausgesuchter Dickschädel,

er „:chl endlich vernünftig wurde.

„Haben Sie Nachricht von Gabi, Herr von
Goßegg V"

„Ja , mein gnädiges Fräulein. Meine
Schwester ist jetzr in Rom, sie schreibt ganz
begeisterte Briefe über die Schönheiten dieserStadr."

„Das glaube ich wohl. Gabi hatte immer
viel für die Kunst übrig. Gibt es sonst nichtsNeues?"

Er sah sie prüsend von der Seite an.
Etwas wüßte ich, was Sie vielleicht inter¬

essieren könnte. Aber bitte nur per Dis¬
kretion."

„Sie machen mich neugierig. Natürlich
spreche ich nicht darüber. Also waS ist es."
' „Herr von Römer will dieser Tage sein Ber-

setzungsgesnch einreichen."
Ingeborg blieb mit einem Ruck stehen und

sah ihm mit weitgeöffneten Augen starr rn§
Gesicht. Sie war noch bleicher als sonst und
in ihren Augen funkelten Tränen. Sie war
nicht imstande sich zu beherrschen. Fred fühlte
großes Bedauern mit ihr, aber er hatte ihr
diese Nachricht mit Absicht beigebracht. Viel¬
leicht gelang es ihr doch noch, Heinz von seinem
Entschluß abzubringeu oder wenigstens ihn zu
einer Erklärung zu veranlassen.

Ingeborg rang krampfhaft nach Fassung und
kämpfte gegen das würgende Gefühl, das ihr
die aussteigenden Tränen verursachten.

„Bitte, Herr von Goßegg, rufen Sie mir
einen Wagen herbei — ich fühle mich nicht
wohl," stammelte sie.

Er schoß mit einer hastigen Verbeugung um
die Straßenecke und ries einen der dort hallen¬

den Droschkenkutscher an. Dann kehrte er
schnell zu Ingeborg zurück. Sie hatte nicht
vermocht, die Tränen länger zurückzuhalten.
Zum Glück war die Straße stet von Passanten.

Fred hob sie in den Wagen. __
„Befehlen Sie, daß ich Sie begleite,

gnädiges Fräulein?"
Sie schüttelte nur den Kopf und reichte ihm

die kleine, elegant bekleidete Hand zum Abschied.
Dann fuhr sie davon.
Fred sah dem Wagen in Gedanken ver¬

sunken nach.
„Merkwürdig, wie vernarrt die Weiber alle

in den Murrkops sind. Na, ich werde ihr» drx
Standpunkt noch einmal gehörig klar macheA
Die .Kleine kann einem wahrhaftig leid tun —
war ;a ganz hin vor Schrecken."

Ingeborg kam in fürchterlicher Aufregung
nach Hause. Weinend und schluchzend warf sie
sich in ihrem Zimmer ans den Diwan. Ihre
besorgte Mrstter entlockte ihr den Grund zu
ihrem Jammer und erschrak sehr. Der Komul
wurde herbeigerusen. Auch er verniochte seine
Tochter nicht zu beruhigen. Sie schrie und
jammerte, zitterte am ganzen Körper und ver¬
sicherte nur immer wieder, daß sie sterben wolle,
wenn Heinz Römer sorlging ohne sie.

Ratlos umstanden die Eltern das jammernde
Geschöpf. Ihre Aufregung steigerle sich zum
Fieber. Man mußte zum Arzt schicken. Der
kannte Jngeborgs zarte Konstitution und war
nicht unbedenklich. Er verordnete vor allem
innere und äußere Ruhe.

Aber wie sollte man die der jungen Dame
verschaffen? Alles Buken und Beschwören baff•

nichts. Ingeborg- verrannte sich in die Idee, daß
Römer sich ihr bloß nicht erklärte, weil er nicht
als Mitgisljäger gelten wolle. Sie glaubte, er
ließe sich nur versetzen, um ihr aus dem Wege
zu gehen.

Ingeborg wurde ernstlich krank. Da ent¬
schloß sich nach einer ernsten Unterredung mit
seiner Gattin Konsul Haller zu einem schweren
Schritt.

Er suchte Heinz von Römer auf. Der junge
Offizier empfing den alten Herrn etwas er¬
staunt. Es war das erstemal, daß dieser ihn
irr der Kaserne aussuchie.

„Ich sehe es Ihnen an, Herr von'Römer,
Sie wundern sich, daß ich zu Ihnen komme.'
Mich führt ein sehr außergewöhnliches Anliegen
zu Ihnen. Ehe ich mich Ihnen erkläre, erbitte
ich mir Ihr Ehrenwort, niemand etwas von
dem zu verraten, was ich Ihnen jetzt mitteiteu
will."

Heinz sah etwas unbehaglich in das ernste
bekümmerte Gesicht des alten Herrn.

„Sie haben mein Ehrenwort."
„Ich danke Ihnen und bitte Sie im voraus,

mich nicht mitzzrrverstehen. Ohne Umschweise.
Herr von Römer, meine Tochter ist krarik, krank
aus Liebe zu Ihnen. Meine Frau und ich.
ivir wissen nicht mehr, was ivir tun sollen, um
sie zu beruhigen. Inge, ist unser einziges Kind,
Herr von Römer, ihre Gestindheit ist schlver
gefährdet durch das Herzeleid um Ihre Zurück¬
haltung."



Ass« aus de»SnlnKflite»
(Ohne Verbindlichkeit.) *

Nr. 1166 6 . 24381 Schreibweis, Peter — 24. 8. Flörs¬
heim — leicht verwundet.

Nr. 1193 S . 25123 Hartmann , Jakob — 15. 12. Flörs¬
heim — l. v. b. d. Tr . *

Nr. 1199 S . 25261 Weilbächer, Jakob — 14. 2. Wicker
gefallen.

Am 18. August 1918 tritt eine Bekanntmachung,
betreffend Höchstpreise für Walzensinter Nr. E. 750/8.
18 K. R . A. in Kraft. Ständig feststehende Höchstpreise
sind darin nicht festgesetzt, vielmehr dürfen keine höheren
Preise gefordert oder gezahlt werden, als die von der
Kriegs-Nohstoff-Abteilung des Königlich Preusischen
Kriegsministeriums in Berlin zur Zeit der Lieferung
jeweils festgesetzten. Sind Lieferungsvertrüge zu höheren
Preisen abgeschlossen worden, so gelten sie als zu höheren
jeweils festgesetzten Höchstpreisen abgeschlossen, soweit
sie vom Lieferer noch nicht erfüllt sind. Ausnahmen
kann die Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preu¬
ßischen Kriegsministeriums bewilligen. Die jeweils gül¬
tigen Preise sind bei der Sektion E der Kriegs-Rohstoff-
Abteilung in Berlin , sowie beim Deutschen Stahlbund
in Düsseldorf, zu erfragen. Anträge sind an die Sek¬
tion E der Kriegs-Rohstoff-Abteilung Berlin , Regens
burger Straße 26 zu richten. Der Verstoß gegen die
Bekanntmachung ist unter Strafe»gestellt.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bei den Land¬
ratsämtern , Bürgermeisterämtern und Polizeibehörden
einzusehen.

im Rathaus (Milchausgabe) in Empfang genommen
werden.

Flörsheim , den 13. August 1918.
__ Der Bürgermeister: ,Lauck.

Amtliches.
MnnMjvno.

Vom 14. bis 17. ds . Mts . können in den hiesigen
Verkaufsstellen Graupen und Suppenstangen auf Feld
4 der Lebensmittelkarten in Empfang genommen werden.
Es entfallen auf den Kopf der Einwohnerschaft:

160 Gramm Graupen zum Preise von 13 Pfg . und
110 Gramm Suppenstangen zum Peise von 22 Pfg.
Flörsheim , den 13. August 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

M 0»«Mra.
Der Viehhandelsverband für den Regierungsbezirk

Wiesbaden hat sich bereit erklärt, Ziegen, zu annehm¬
baren Preisen, aus der Schweiz zu beschaffen.

Die Preise werden sich frei Station des Bestellers
voraussichtlich stellen:

1.) Saanen - und Appenzeller Rasseziegen M . 220.—
2.) Toggenburger-Rasseziegen „ 208.—
3.) Eemsfarbige Gebirgsziegen, (ungehörnt „ 196.—
4.) „ „ gehörnt, Walliffer „ 196.—
5.) Schwarzhalsige Milchziegen, (ungehörnt) „ 184.—
6.) Milchziegen gehörnt „ 172.—
Die Lieferung der Tiere soll in der Zeit von Mitte

August bis Mitte Oktober erfolgen. —
Die Magistrate und Eemeindevorstände ersuche ich,

vorstehendes Angebot in ortsüblischer Weise bekannt zu
geben, Bestellungen entgegen zu nehmen und diese, um¬
seitig eingetragen, spätestens bis zun, 18. August ds.
Js . hierher zurückzusenden

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
v. H eimbu rg

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 13. August 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Morgen, Mittwoch, den 14. d. Mts . vormittags von
8—9 Uhr, werden im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer
2, (Erdgeschoß) die rückständigen Zusatz-Zuckerkarten für
Kinder vom 2. bis zum vollendeten 14. Lebensjahre
ausgegeben.

Flörsheim , den 13. August 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

WMMr.
Wie ich bereits unterm 1. August d. Js . durch Aus¬

hang in den Gemeinden des dieseitigen Bezirks bekannt
gab, unterliegen nach dein neuen, am l . August d. Js.
in Kraft getretenen Reichsumfatzsteuergefetzabweichend
vom Warenumsatzstempel der Umsatzsteuer nicht nur die
Warenlieferungen , sondern auch die sonstigen Leistungen
solcher Personen, die eine selbstständige gewerbliche

.Tätigkeit mit Einschluß der Urerzeugung und des Han
dels ausüben , soweit die Lieferungen und Leistungen
innerhalb dieser gewerblichen Tätigkeit liegen. Hier¬
nach unterliegen der Steuerpflicht z. B . auch die East-
hausbetriebe, Beförderungsunternehmen , das Berwah-
rungs - und Lagerungsgewerbe das Pergnügungsgewerbe
Wäschereien, Handwerksbetriebe aller Art, insbesondere
auch, insoweit sie Reparaturen , Installationen , u. dergl.
ausführen.

Nach einer Anordnung des Herrn Ministers des
Innern und der Finanzen haben alle Unternehmer
steuerpflichtiger Betriebe , die nicht schon dem Waren¬
umsatzstempel unterliegen unb daher den Steuerstellen
bereits bekannt sind, ihr Unternehmen bis zum 15. Aug.
d. Js . der zuständigen Steuerstelle anzuzeigen. Aber
auch Steuerpflichtige, die bereits dem Warenumsatzstempel
unterliegen, haben, wenn sie Luxusgegenstände umfetzen,
dies der Steuerstelle unter Bezeichnung der Art der ver¬
triebenen Gegenstände ausdrücklich zu melden.

Der Beginn eines neuen Unternehmens und dis
Ausdehnung des Handels mit Luxusgegenständen auf
bisher noch nicht geführte Luxusgegenstände ist binnen
8 Tagen der Steüerstelle zu melden.

Zuständig für die Erhebung der Umsatzsteuer in den
nachfolgenden Gemeinden : Auringen, Bierstadt, Brecken-
heim, Delkenheim, Diedenbergen, Eddersheim, Erben¬
heim, Flörsheim , Frauenstein. Georgenborn, Heßloch,
Igstadt , Kloppenheim, Maffenheim, Medenbach, Naurod,
Norder.stydt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg , Wallau,
Weilbach, Wicker und Wildsachsen ist das Unterzeichnete
Umsatzsteueramt(Wiesbaden , Leffingstruße 16.)

Die Herren Bürgermeister werden hierdurch ersucht,
die Steuerpflichtigen ihrer Gemeinden auf die vorstehende
Bekanntmachung hinzuweisen und zur umgehenden Er¬
stattung der erforderlichen Meldungen anzuhalten.

Wiesbaden , den 11. August 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes(Umsatzsteueramtes) :

von Heimburg,
Königlicher Landrat.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 13. August 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Folgende Verfügung ist umgehend bekannt zu
machen:

1) die gesamte Kuhmilch des Landkreises Wiesbaden
ist bis auf den Teil , welcher den Kuhhaltern als
Selbstversorgern und den Haushaltsangehörigen
zufteht, beschlagnahmt und an die betreffenden
Sammelstellen abzuliefern.

2) Jeder Kuhhalter hat einer Sammelstelle anzuge¬
hören und hat bei Vermeidung einer Ordnungs¬
strafe von 50 M ., welche im Wiederholungsfälle
verschärft wird, jede Veränderung in seinem Rind-
viehbestande innerhalb 3 Tagen sowohl dem Bür¬
germeister, sowie der Sammelstelle zu melden.

3) Diese haben sofort die angegebene Veränderung
in den Kuhkathastern resp. Listen einzutragen.

4) Bei der herrschenden Milchknappheit, unter der die
Allgemeinheit zu leiden hat , wird vor jeder un-

, berechtigten Zurückhaltung der Milch strengstens
gewarnt , da jede UberEetung hierin künftig die
schärfste Strafe und gegebenen Falls die sofortige
Entziehung der Selbstversorgung nach sich ziehenwird.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses
v. Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 13. August 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Kege« Me» und"
Heiserkeit.

Hustensaft für Kinder
kt. Flasche 75 Pfg.
gr. Flasche 1 76 Mk.

Hustentropfen für Erwachsene
Flasche 75 Pfg.

Hustenpastillen
die Schachtel 1.25 Mk.

(Bester Ersatz für die fehlenden
Karamellen , Bonbons usw .)

Tussin -Hustentee , ein vorzügliches
Heilmittel (kein sogen . Borbeug-
ungsartikel ) bei allen Erkrank¬
ungen der Atmungsorgane und
katarrhalische AffekNonen der Luft¬
wege.

Das Paket 1.50 Mk.
Aerztlich empfohlen!Mlbelez«Slörsbeun

Die Auszahlung der Kriegsfamilien - und Gemeinde-
Unterstützungen erfolgt am Donnerstag , den 15. d.
von Nachmittags 1—4 Uhr.

Flörsheim , den 13. August 1918.
_ _ Die Gemeindekasse: Claas.

In Nummer 96 des Kreisblattes ist folgende Be¬
kanntmachung erlassen worden:
„Anordnungen der Reichsgetreidestelle über den Saat¬
gutverkehr gemäß 8 8 Abs. 1 der Verordnung über
den Verkehr mit Getreide , Hülsensrüchten, Buchweizen
und Hirse aus der Ernte 1918 zu Saatzwecken oon>

27 . Juni 1918 . (R . E . Bl . S . 677 .)"
Die in Betracht kommenden Interessenten werden

darauf aufmerksam gemacht, diese Änderung im Kreis¬
blatt einzusehen.

Flörsheim , den 12. August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6,80 1. Seelenamt für Kath . Geiß . 7 Uhr 2. Seelen¬
amt für den gef . Martin Schuhmacher

Donnerstag Fest Mariä Himmelfahrt gebotener Feiertag . Gottes¬
dienst wie am Sonntag . 1 Uhr Vesper.

Freitag 6,30 3. Seelenamt für den gef . Jofef Leitsch. 7 Uhr Amt
für Gerhard Schäfer II. und Ehefrau Anna Maria.

Samstag 6,30 3. Seelenamt für Ursula Vollmer . 7 Uhr 3. Seelen¬
amt für den gef . Franz Weilbächer.

Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Mittwoch : Seelenamt f. die verstorbene Witwe Magdalena Flettner

aus dem Rosenkranzverein.
Donnerstag wird das Fest Maria -Himmelfahrt feierlich begangen.

Gebotener Feiertag . Vor dem Hochamte Kräuterweihe-
Nachmittags Muttergottes -Andacht.

Freitag : best. Amt zu Ehren des hl . Joseph nach der Meinung
Samstag : gest. Jahramt für Pfarrer Johann Georg Horn.

WWW, MM , LMM«.
MrerWWeli unb

Eingemachte Gurken . "WW
Schotte Reiserbesen SEso«. 70 Pfg
Empfiehlt Anton Schick , Eisenbahnstr . 6.

Für die Veröffentlichung von Inseraten in bestimniten Num¬
mern kann eine Garantie nicht übernommen werden , wenn
auch den Wünschen der Auftraggeber so viel wie möglich ent¬
sprochen wird . — Alle gewährte Rabatte verstehen sich bei
Zahlung der Nettosumme innerhalb 14 Tagen nach Erhalt der
Rechnung . Bei Einwendung und Zahlungsverweigerung tritt
ohne weiteres der volle Zeilenpreis wieder in Kraft . Zah¬
lungen an uns können durch Postscheckkonto Nr . 16887 , Post¬
scheckamtFrankfurt a . M . völlig portofrei für den Einzahler
erfolgen und erkennen wir deshalb keinerlei Portoabzüge an.

Die Geschäftsstelle der Flörsheimer Zeitung.

Slhieier-
Xofelii

md wieder eingetroffen beiSeilir. Maid,
Karthäuferstraßs 6.

MMM Meist'
werden samtweich und zart durch
Mia —Bera —Creme

Tube 1.20 Mk.
Hilft über Nacht ! Bester als das

fehlende Glycerin!AMekez«M;hei«l.

WaMMiM.
Die Mahlkarten sind eingetroffen und können am

Mittwoch, den 14. d. M. von vormittags 7—10 Uhr

Wiesbadener
BolksWer

»»Mich« ZMtl
find zu haben bei
Heinrich Dreisbach.

Todes -Anzeige.
Verwandten, Freunden u. Bekannten die traurige

Mitteilung, dass mein lieber unvergesslicher Mann
unser treubesorgter Vater, unser guter Bruder, Schwie¬
gersohn, Schwager , Onkel, Cousin und Neffe

Herr

Jakob Schneider ».
nach kurzem, schweren , mit grosser Geduld ertrage¬
nen Leiden, im 49 . Lebensjahre; wohlversehen mit
den heiligen Sterbesakramenten sanft entschlafen ist.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
i. d. N:

Frau Anna Schneider geb. ki™
nebst Kinder.

Tlorsbelma. m.,
Im Telfle.

Malnr-Mornbach.
HUenaub. Kabl,

den 11. August 1918.

Die Beerdigung findet statt : Mittwoch, den 14. August,
nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhause Poststrasse 11. Das
erste Seelenamt ist Mittwoch früh 6^ Uhr.
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